
Zeitschrift: Freidenker [1908-1914]

Herausgeber: Deutsch-Schweizerischer Freidenkerbund

Band: 22 (1914)

Heft: 4

Rubrik: Zur Kirchenaustritts-Bewegung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mich veranlaßten die „Welträtsel", mein philosophisches

Bekenntnisbuch, an dem ich seit Jahren gearbeitet,
.zur Jahrhundertwende, als „Weltenträtselung" auszugestalten

und zu betiteln. Außerdem ist eine persönlichi-tat-
sächliche Reminiszenz hier Wohl auch von Interesse: die
„Welträtsel" begleiteten mich — nebst anderen Schriften
— am 21. August 1906 als Verteidigungswaffe
vor das Gericht! Dort stand ich, der Beschimpfung
kirchlicher Einrichtungen angeklagt, vom Staatsanwalt
eines Monats Gefängnis für würdig gehalten, weil ich
als Vorsitzender des Bundes freier religiöser Gemeinden
uud als Präsident des deutschen Freidenkerbundes ein
Flugblatt zum Austritt aus der Kirche veröffentlicht und
darin die freideukenden Eltern auch von der Taufe und
Konfirmation ihrer Kinder abgemahnt hatte. Die Zitate.
<rus Haeckels Volksbuch über Kirchenglauben, Schule, Er-
ziehuug, wie so manches andere Zitat, taten den Richtern
aber wohl zur Genüge einleuchtend klar, auf welch breiter
und erusrer Situationsgrundlage meine Aufrufworte
basierten! ich wurde vom Landgericht und Reichsgericht
vollständig freigesprochen.

Inzwischen, hatte ich Haeckel persönlich keuueu gelernt,
im Rahmen einer Gelegenheit, wie er passender, großartiger

uud interessanter nicht gedacht werdeu kaun: bei dem
gewaltigen iuteruatioualen F r e i d e n k e r k o n g r eß
1904 in Rom! Wenn man aus Haeckels Schriftwerken
den unermüdlichen, geuialeu Arbeiter auf seinem Gebiet,
den wissensreicheu Naturforscher bewundern muß, der
als Gelehrter die Enge des Kastengeistes einzigartig
durchbrochen hat, so bezaubert beim Bekanntwerden mit ihm
tu überraschender Weise die natürlich-gewiuueude Persönlichkeit,

der liebenswürdige Mensch. Ich durfte mich
damals, vor 10 Jahren, iu der Stadt des Papstes uicht
uur im engeren Kreise dieser Entdeckung wiederholt
erfreuen., souderu ich erlebte mit, welchen Eindruck
Haeckels Persönlichkeit auf die ganze Welt der Freidenker
machte, auf die Tausende vornehmlich vou Italienern,
Franzosen und Spaniern, die dem deutschen Geistesheldeu
stürmisch-impulsiv zujubelten, als er mit seiner hohen
Gestalt, mit seinem jugendlichen, lächelnden Greisenantlitz.
mit seinen leuchtendblauen Germaneuaugeu über den Köpfen

der aus alleu Landen zusammengeströmten Menge
ragte und danach schlicht-freuudlich sprach. Uud uebeu
diesem Eindruck bleibt nur unvergeßlich, wie treu im Kleinen

der weltberühmte Gelehrte sich Tag für Tag deu ganz
äußerlichen, zeitraubenden Anwesenheitsforderungen
unterwarf, die seine Teilnahme am Ehreubureau des
Kongresses ihm mit sich zu briugen schien. Das war nnr
geradezu rührend uud gibt Wohl auch ein besonders
kennzeichnendes Charakteristikum seines eiufach-liebeuswür-
digeu, pflichttreuen Wesens.

Aber kaum geringere Eiudrücke nahm ich mit aus
einer Stuude, die ich 1912 in Haeckels stillem Arbeitsgemach

alleiu mit ihm verplauderte. Er hatte mehrere
Mouate vorher deu schweren Unfall erlitten uud lag nuu
auf der Chaiselongue, die Krücken neben ihm. Welch ein
Koutrast zu dem Bilde aus Rom! und doch keiu trauriger!
Denn auch der hochbejahrte Leidende schaute mir mit
derselben ungebrochenen Geistesfrische, mit demselben
herzlichen, jugendlichen Lächeln entgegen, wie damals der
elastisch Schreitende in Rom. Welches Wunder der Kraft
konnte den hohen Siebziger wie auf olympischeu Flügelu
über ein zermalmendes Ungemach des greisen Körpers
so leicht emporheben, unter dem manch ein Jüngerer
vielleicht voll bitterer Klage und Schwäche zusammen
gebrochen wäre? An die Höhe feines Alters gemahnte mich
nur eine — wie beiläufig-scherzhaft hingeworfene —
Bemerkung des aufs Lager gestreckten Recken: „Heut sind es
gerade 50 Jahre, daß ich Professor geworden bfn." Ein
denkwürdiger Tag zu der für mich denkwürdigen Stunde!

Haeckel steht danach vor mir als ein neuer lebendiger
Beweis-/ wie seine göttliche Dreieinigkeit des Wahren, Güten,
Schönen inwendig Wunder wirkt und Segen ausströmt
ins Leben, wie sie jung und frisch erhält unter dem Schnee
des Alters und glücklich macht in allem Kreuz und Ungemach

bis ans Ende. Man wird dabei an des hochbetagten
Goethe unerschöpfliche, nimmermüde Strebensfreudigke-it
erinnert, über die Eckermann sich nicht genug Wundern
kounte. Auch dem Faustdichter floß diese ewige Jugendkraft

aus dem Quell der Gottnatur, aus dem Boru der
Kntwickluugserkenntnis.

Die reiche Arbeit in Kampf und Mühe, mit der
Haeckel als Mann die Abertausende angeregt,' befruchtet
und geleitet hat, wird gekrönt von dem leuchtenden
Charakterbilde des nun achtzigjährigen Greises, das er der
Welt schenkt zu ethisch-ästhetischer Erbauung, nach all
seinen Großtaten wissenschaftlicher Aufklärung. — Voll tiefer

Ergriffenheit sage ich auf Grund persönlicher Empfindungen

und Erfahrungen, wie auch namens Taufender
meiner freidenkenden- Gesinnuugs- und Bundesfreunde,
zu Haeckels achzigstem Geburtstage unsern Dank für das,
was er uus vor-gearbeitet und vor-gelobt hat. Möge die
Krone seiues Alters in stetig vermehrtem Glänze noch
manches Jahr über ihm selber und über uns allen
leibhaftig-gegenwärtig schweben.

freiaenkenum.

Die Kulturwelt, das Freidenkertum und die Wissenschaft

haben mit dem Dahinscheiden des .Professors
Friedrich Jodl einen schweren Verlust erlitten. Dieser
schlanke Mann mit den tiefen klaren Augen und der
wie gemeißelten Stirn war ein Führer des geistigen
Lebens in Oesterreich, und zwar ohne ein eigentlicher
Kämpfer zu sein, ein feuriger Idealist, ein Arbeiter und
ein Bannerträger der alle Klassen und Nationen un-i-
fassenden menschlichen Gesinnung. Er war in der Stadt
der lässigen Genußsucht und des bequemen Zweifels ein
Bekenner und bis zum letzten Atemzug ein etfriger Diener

seines ethischen Ideals. Jn feiner Tätigkeit
als Vorsitzender dcr ethischen Gesellschaft, als
Mitbegründer dcs Volksheims und Förderers aller Volks-
bildungsbestrebtlngen war er vor allem ein Vermittler
der Klassen, und an scincr Bahre trauern ebcnso die
liberalen Intellektuellen wie die proletarische Arbeiterschaft.

Abcr dieser Mann der praktischen Ethik war auch
cin hervorragender Forscher und Gelehrter und ein
begeisterter Lchrcr der Philosophie. Hier ist nicht der Ort, zu
untersuchen, wic weit sein grundlegendes Wcrk über die
Geschichte dcr Ethik, wie weit cs überhaupt festhält, aber
zum mindesten bleibt ihm das Verdienst, zu eincr Zeit,
da in Deutschland Comte und Spenzer fast unbekannt
warcn, auf sie und ihren Tatsachengeist die Aufmerksamkeit

gelenkt zu haben. Auch in seinen ästhetischen
Vorträgen war er immer der von exklusivem Aesthctentum
ferne Vertreter eines klaren, darum nicht idealitätslosen
Realismus, ein direkter Fortsetzer des ästhetischen Werks
unserer Klassiker, vor allem Goethes. Reichsdeutscher von
Geburt, dann in Prag Lehrer an dcr deutschen Universität,

war er doch nicht ein Deutschnationaler im üblen
Sinn, wie sie in den deutschen Grenzlanden zu Hunderten

herumlaufen. Di>e deutsche Kultur zu verteidigen ge-
gcgen Verschlammung, Zersetzung und Vergewaltigung,
war ihm nicht so sehr eine nationale als eine kulturelle
Aufgabe, und so konnte er mit allen guten Geistern der
anderen Stämme und Nationen in Fühlung bleiben. Es
wird schwer werden, für diesen in jeder Hinsicht vorbildlichen,

ganz durchgebildeten und harmonischen Mann
cincn geeigneten Nachfolger zu finden, der sein Lebenswerk

da fortsetzt, wo er es hat im Stiche lassen müssen.

Sur ^ircbena«5ttitt5 «evegung.
Der Höhepunkt der Kirchenaustrittsbewegung in Berlin

ist nach der Meinung der hohen Geistlichkeit schon lange
überschritten. Seit Jahren kehrt diese Behauptung, mit absoluter
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Regelmäßigkeit wieder; je stärker die Zahl, dcr Austritte, dcsto
energischer' wird sie verbreitet. To jetzt wieder von Herrn
Overhojprediger Dryandcr. Dic Bewegung dauert aber? an,
auch im neuen Jahre, und wird offenbar cinc Massenbewegung
von sehr dauerhaftem Charaktcr. Eine Reihe von Groß-Ber-
lincr AmtSgcrichten kann auch jetzt mit den durchschnittlichen
Kräften den Anforderungen kaum gerecht werden. Die Zähl
der Austritte gcht schon jetzt an einzelnen kleineren Gerichten
seit dein 1. Januar in .die Hunderte.

Der allgemeine Kirchensonntag in Berlin. Zur Sammlung

aller tirchentreuen Krcise hatten die Berliner Gemeinden
angesichts der wachsenden Austrittsbewegung für den
„allgemeinen Kirchensonntag" eine umfassende Propaganda
veranstaltet. In zahllosen Flugblättern, persönlichen Einladungen
waren alle Gläubigen dringend gebeten, durch den Besuch dcr
Kirchcn zu demonstrieren. Der Erfolg scheint nicht übermässig
groß gewcsen zu sein. Die Kirche der Trinitatisgcmeinde
Charlottenburg (übcr 1000 Sitzplätzc) zeigte bei S3 000
evangelischen Scclcn im Vormittagsgottcsdlenst einen Besuch von
269 Personen, davon 204 Frauen und Kinder und 05 Männer.
Jn der Zwinglikirche am Rudolfplatz waren zum Gottesdienst
240 Erwachsene und 130 Kinder. Dic Kirche umfaßt 1028
Sitzplätze I Wenn man berücksichtigt, daß bei dcm Bau von Kirchcn
auf je 40 evangelische Scclcn 1 Sitzplatz berechnet wird, so

beleuchtet dicscr schwache Bcsu'' am „Ehrentag" der Kirche wohl
deutlich genug die absolute Gleichgiltigkeit dcr wcitcsten Volks-
krcisc.

Im Gegensatz dazu waren dic 16 -AuStrittsversaininlungcn
in Berlin und Vororten ausnahmslos schr gut besucht, zum
Tcil überfüllt, wie z.B. dic Braucrci Friedrichshain, in der
der wegen Kircheuaustritt gemaßregelte frühere Sekretär der
Deutschen Friedensgescllschaft in Stuttgart in sehr wirkungsvoller

Weise sprach. Dic Versammlungen warcn sämtlich mit
Ausnahmc dcr Lichtenbcrgcr polizeilich überwacht. Im Fric-
drichshain sah man ein ganzes Aufgebot von Schutzleuten mit
demonstrativ umgeschnallten Revolvern. Zu dcn erwarteten
und^.auch wohl erwünschten Ruhestörungen kam cs abcr nicht,
da durch Verlesung eincr Erklärung allgemein die Versammlungen

auf dic Gefahren aufmerksam gemacht waren, die der
Austrittserklärung durch solche von gegnerischer Scitc schr
beliebten Zwischenfälle evtl. durch polizcilichc Maßnahmen drohen
könnc». Es ist bezcichncnd, daß in der Versammlung, in der
Pfarrcr Häcker sprach, dcr Veranlassung gab zu dcn beschimpfenden

Berichten über dic Novcmberversammlungen in dcr
„Post", cs ivieder zu Ruhestörungen gekommen ist. Dem Hcrrn
Pfarrcr Hacker ist daraufhin der weitere Besuch solcher
Versammlungen von dcn Veranstaltern untersagt worden.
Interessant ist cS, daß in Steglitz dcr Hcrr Pfarrcr Le Scur von
dcr kirchlichen Presse dcmonstrativ abrückte. Im ganzen warcn
ca. 13 000 Personen anwesend, und cs erfolgten 2343 Austritte.

Obwohl offenbar das Kirchenregiment den Pfarrern
nahegelegt hatte, sich an dcr Diskussion nicht zu beteiligen, waren
doch eine Reihe liberaler fowohl wic positiver Geistlicher
anwesend. Die Diskussion, die dadurch in den meisten Versammlungen

ermöglicht wurdc, förderte manches interessantes
Zugeständnis an deii Tag. So mcinte der Pfarrer Graue, dcr Dr.
Liebknecht entgegentrat: „Wir werden Sie nicht auf dcn Himmel.,

vertrösten, das wärc frivol und lächerlich."
Soweit Nachrichten aus dem Reiche vorliegen, haben auch

die zahlreichen Versammlungen, die u. a. in Halle, Leipzig,
Braunschivcig, im Rheinland usw. stattfanden, das größte
Interesse gefunden. Es ist bezeichnend für dic zunehmende
Anteilnahme an diesen Fragen, daß in cincr kleinen Stadt wie
Fürstenwalde an der Spree in cincr solchen Versammlung 1000
Pcrsoncn anwesend waren und übcr 100 Austritte crfolgtcn.

Starke Beteiligung der Katholiken am Kirchenaustritt.
Bci einem Großbcrlincr Amtsgericht crfolgtcn 1913 übcr 2000
Austritte, wovon übcr dic Hälfte auf dic katholische Kirchc
entfielen. Dcr Katholizismus scheint also kein besseres Bollwerk
gegen den Unglaubcn der Zeit zu sein als der Protestantismus.

Berliner Kirchcnvesuch. Dcr Airchensonntag ist von
kirchlicher Seite dazu benutzt worden, um durch Zählungen des
Kirchcubesuchs die Zahl der Kirchcnanhänger einigermaßen
festzustellen. Triumphierend verkünden denn auch die kirchlichen
Organe, daß in 88 Großberliner Kirchen ca. 65 000 Pcrsoncn

.am Bormittags- und Abcnd-Gottesdienst teilgenommen habcn.
(Wieviel Kirchcngcgncr anwesend waren, läßt sich nicht

feststellen, ebensowenig wieviel treue Anhänger der Kirche in
beide' Gottesdienste gegangen sind). Jn den Kirchen, in denen
das Komitee „Konfessionslos" im Mai vormittags 11 000 Besitz
chcr zählte, waren jetzt vorm. und abends über 50 000 Menschen

I Die -Airchcnfreund'e glauben .freilich selber nicht, datz
das ein überwältigendes Resultat ist, wcnn man den letzten
Manu mobil macht bis zuin Kricgervcrein. Zudem müssen die
Kirchenvrgane selber zugeben, daß es sich um Ausnahmczahlen
handelt. Für die verzweifelte Wehr der Kirche nur ein Bei¬

spiel. Das Kvmitce hatte eine Kirchc am 11.. Jan. gczählt uul>
im Bormittagsgottcsdicnst 370 Pcrsoncn festgestellt. Die Kirche

zählt 430, dazu den Abcndbcsuch mit, dann wcrdcn cs 5S5I
Die Lügenhaftigkeit dcs Komitccs ist damit natürlich bcwicsen.
Der „Reichsbotc", der das triumphierend erzählt, vergißt nur
zu berichten, daß dic Kirche 1028 Sitzplätzc hat, dic also nicht
cin'mal an diesem Tage in zwei Gottesdiensten voll ivcrdcn II
Mit solchen Manövern Ivird man niemand übcrzcugcn könncn.
Sclbst wenn dcr Bestich nvch stärker gcwcscn wärc, als dic Kirche

angibt, würde das Resultat für die arme Kirchc bcschämcnd
sein.

' Austrittsbewcgung im Reich. Austritte crfvlgtcn 1014 in.
Fürslcnwalde a. Spree nach zwei Vcrsammlungcn 150, in

> Brannschweig traten 1013 aus der evang. Kirchc aus, 285
Pcrsoncn zum Dissidcntcntum, 4 zur katholischen Kirchc, llcbcr-
trittc crfolgtcn aus dcm Katholizismus 00, aus dcm Dijsidcn-
tentum 1; in Lübeck beschlossen über 100 Pcrsoncn dcn
Austritt'. 1014 in Stcttin 100 nnd in Stralsund 50.

Die Kirchcnaustrittsbcstimmnngcn in Preusicn, kurz
zusammengestellt von A. Harndt, sind im Selbstverlag des
Verfassers Berlin Pappelallcc Freireligiöse
Gemeinde, billigst zu bczichen. Die Broschüre ist ein
zuverlässiger Führer, währcnd in manchcr Hinsicht vcrkchrte
Ansichten im Umlauf sind.

Dcr Religionsunterricht in der preußischen
Volksschule. Laut amtlichen Ermittelungen, die in
dcr ÄuStnnftSstcllc für preußisches Schulwesen, Berlin >V.,

.Religionsunterricht in den Volksschulen bezügl. dcr slundcn-
zahl im Verhältnis zum wissenschaftlichen Unterricht folgendes

Bild:
Jn den 8 Schuljahren werden crtcilt: in städtischen

Volksschulen 1302 ReligionSstunden, 5712 wissenschaftliche Stunden
für Knaben, 5250 wissenschaftliche Stunden für Mädchcn, in
den mchrklassigen Schulen 1470 Rcligionsstnnden, 5022
wissenschaftliche stunden, in den cinklassigen Schulen 1722 ReligionSstunden,

0048 wissenschaftliche Stunden.
Im letzten Schuljahr dcr cin- und mehrklassigcn Schulen

ivcrdcn mit dem Konfirmationsuntcrricht, der ja auf Kosten
dcr schnlstunden gegeben wird, wöchentlich 7—8 Ncligions-
stunden und 18—10 wissenschaftliche Stunden erteilt. Wollen
ivir aber die konfessionelle Beeinflussung dcr Schule richtig
einschätzen, so müssen wir bedenken, daß außer den Religionsstunden

alle Schullescbüchcr von Kirchlichkeit triefen, daß die
Gesangstunde zur Hälfte dcm Choralsingen gewidmet ist, datz
Schülandachten und Gebete die Regel find, daß alle Schulfeiern

konfessionell durchtränkt find, und daß in katholischen
Gegenden zweimal wöchentlich ein Schnlgottcsdienst stattfindet.
An jedem Sonnabend sind in allen Klassen der Landschulen
dic iPerikopen zu lesen.

Durch das Volksschülunterhaltungsgesetz von 1S06 ist u. a.
auch cine Verfügung der Regierung in Königsberg vom Jahre
1881 bestätigt: Da über den schlechten Kirchenbesuch Klagen
vom Konsistorium geführt worden sind, sollen die Kreis- und
Lokalschiilinspektoren den Kirchenbesuch auch der Lchrcr
überwachen. Dicse sind lässig im Besuch von Kirchc und Abendmahl

und geben der Jugend cin schlechtes Beispiel. Alle Lehrer,

die auch Kirchcnbeamte sind, haben während dcr Dauer des
ganzen Gottesdienstes in dcr Kirche zu bleiben. Laut
Reglement von 1 763 sollen die Lehrer dcs Montags in der
Schule prüfcn, ob dic Schülcr in dcr Kirchc warcn. Eine
AmtSvcrfügilng von 1851 ordnet an, daß das Reglement von
1703 aufrechterhalten werden soll, damit Lehrer und Schülcr
gezivnna.cn sind, dic Kirche zu besuchen. Dic Bcsctzung der
Lchrcrstcllcn hängt von dcr Kirchlichkcit dcr Lchrcr ab, bei
Schnlvisitntioncn ist zu bemerken, ob die Lehrer die Kirche
regelmäßig besnchcn.

Solchc Bestimmungen lassen den Umfang der immer weiter

fortschreitenden zwangsweisen Konfcssionalisierunn. ahnen,
sic sind nur cin kleiner Teil aus dcr Fülle des Materials, das
dic Bcrgnickung von Kirche und Schule zeigt.

Im Königreich Sachsen hat die Kirchenaus-
t r i t t s b e w e gu n g festen Fuß gefaßt und findet das
lebhafteste Interesse der ganzen Bevölkerung. Es fanden große
Ncrsamnilnngcn statt in Dresden, Leipzig-Sellerhausen, Stötteritz,

und am 6. Februar 3 Versammlungen in Leipzig sclbst.
Trotz dcr überaus großen Schwierigkeiten für dcn Austritt in
Sachsen nehmen die Austritte ständig zu, und die Bewegung
wird nicht mehr zur Ruhe kommen.

Massenaustrittc auf dem Lande ereignen sich in
der letzten Zeit immer häufiger. Neulich erfuhr man von dem
Austritt eines ganzen hessischen Dorfes; jetzt berichten
ostpreußische Zeitungen davon, daß in einem neu gegründeten
Ansiedlerdorf Gerdauen etwa 30 Familien aus der Kirche aüs-^
geschieden find.
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